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Politische Meinung

Der reservierte
Revolutionar —
Neuerscheinungen zu
Schillers 200. Todestag

Sigrid Damm: Das Leben
des Friedrich Schiller.
Eine Wanderung. Insel
Verlag Frankfurt am Main
2004, 491 Seiten,

24,90 Euro.

Norbert Oellers: Schiller.
Elend der Geschichte,
Glanz der Kunst. Reclam
Verlag Stuttgart 2005,

520 Seiten, 19,90 Euro.

Riidiger Safranski:
Schiller oder Die
Erfindung des Deutschen
Idealismus. Hanser
Verlag Miinchen 2004,
560 Seiten, 25,90 Euro.

Runde Geburts- und
Todestage grofSer Schrift-
steller sind fiir den Buch-
markt eine Garantie fiir
hohe Auflagen piinktlich
vorgelegter Lebensbe-
schreibungen. Die angeb-
lich lesefaule Republik
wandelt sich dann zumin-
dest in ein schongeistiges
Kollektiv neugieriger
Kéufer. In diesem Jahr gilt
es bekanntlich, an Fried-
rich Schillers Ableben vor
200 Jahren zu erinnern.

Roman Luckscheiter

Gerade Schiller hat sich
zeit seines Nachlebens als
besonders beliebt erwie-
sen fiir Gedenkfeiern der
vereinnahmenden Art.
Umso begriiflenswerter ist
die Tatsache, dass im ak-
tuellen Sortiment der
Schiller-Biografien der Ju-
bilar nicht allzu iiberan-
strengt nach seiner Aktua-
litat befragt wird. Viel-
mehr stehen seine Person,
seine Ideen und nattirlich
sein Werk im Mittelpunkt
der vielfdltigen Bemiihun-
gen um die anschauliche
Vermittlung eines Klassi-
kers.

Unvergessliches
Zeitalter

Zu den Versuchen, die
bisher das grofite mediale
Interesse auf sich gezogen
haben, zahlt das Schiller-
Buch des Philosophen
Riidiger Safranski, das
den Untertitel , Die Erfin-
dung des Deutschen Idea-
lismus” tragt. Safranski,
der bereits Monografien
zu E. T. A. Hoffmann,
Schopenhauer, Heidegger
und Nietzsche vorgelegt
hat, folgt dem Leben des
Dichters chronologisch
von den Knabenjahren im

Schwabischen bis ans
Ende seiner langen Lei-
denszeit in Weimar
(,,Idealismus ist, wenn
man mit der Kraft der Be-
geisterung ldnger lebt, als
es der Korper erlaubt”),
wo Schiller am 9. Mai 1805
im Alter von 45 Jahren
starb. Viel gibt es zu be-
richten aus diesen Jahren,
die Safranski voller Enthu-
siasmus ,,das unvergessli-
che goldene Zeitalter des
deutschen Geistes” nennt
und aus denen er ein ge-
waltiges Panorama gefer-
tigt hat, in dessen Focus
ein Dichter steht, der zu-
néachst als Arzt, dann als
Geschichtsprofessor und
schliefSlich als Kunstphilo-
soph die Dimensionen des
Menschlichen erkundet
hat wie kaum ein anderer.
An seiner Vita lassen sich
mit Safranski die wesent-
lichen Traditionslinien der
deutschen Geistesge-
schichte zwischen Politik
und Philosophie ablesen.
Aus Ludwigsburg ver-
grault von einem herrsch-
siichtigen Herzog, nach
Mannheim geflohen und
nach einigen Zwischensta-
tionen schliefilich in Jena
und in Weimar in Goethes

Nr. 426 - Mai 2005


Verwendete Mac Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2540 2540 ] dpi
     Papierformat: [ 586 786 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 400 dpi
     Downsampling für Bilder über: 600 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 400 dpi
     Downsampling für Bilder über: 600 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 1200 dpi
     Downsampling für Bilder über: 1800 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Farbe nicht ändern
     Methode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Nein
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails true
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /GrayImageFilter /FlateEncode
     /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
     /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
     /ColorImageResolution 400
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 1200
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /UCRandBGInfo /Preserve
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo true
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages false
     /SubsetFonts false
     /GrayACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /ColorImageFilter /FlateEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Error
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /Optimize false
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /AutoPositionEPSFiles false
     /GrayImageResolution 400
     /AutoFilterColorImages false
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2540 2540 ]
>> setpagedevice

http://www.kas.de/publikationen/die_politische_meinung.html

Seite 76

gelesen

Nachbarschaft angekom-
men, hat Schiller eine
symptomatische Reise
durch ein Deutschland der
Territorial- und Theater-
fuirsten unternommen. Sa-
franski hebt vor allem die
intellektuellen Begegnun-
gen hervor und erldutert
dem Leser en passant, was
es bedeutet, wenn sich
Schiller seine ersten dich-
terischen Impulse bei
Klopstock holt, dann tiber
die Shaftesbury-, Rous-
seau- und Herder-Lektiire
zum Stiirmer und Drénger
wird und bei Kant schliefs-
lich das Fundament seiner
Asthetik findet. Hier wird
die Biografie zur schmack-
haften Einfithrung in die
Gedankenwelt einer Epo-
che, der sich das Freiheits-
problem ebenso dringend
zu stellen begann wie die
nach-aufklarerische Frage
nach einer Symbiose von
Verstand und Herz. Eine
Zeit also wie geschaffen
fiir einen Dramatiker, dem
das Theater als Institution
der Menschen- und Volks-
bildung und damit als
dritte Macht neben Politik
und Religion galt. Mit den
Riubern erwarb sich Schil-
ler den Ruf, der deutsche
Shakespeare zu sein; Sa-
franski will ihn nun auch
noch zum Jean-Paul Sartre
der damaligen Jahrhun-
dertwende erklaren, weil
er eine beiden gemein-
same Radikalitat im Frei-
heitsdenken konstatiert.
Diese kurz aufblit-
zende, nicht weiter ver-
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folgte und am besten auch
wieder zu vergessende
Assoziation ist eine der
ganz wenigen Transponie-
rungsversuche Safranskis,
der es ansonsten wirklich
nicht nétig hat, der histori-
schen Figur zusatzliches
Charisma durch solche
Zeitspriinge zu verschaf-
fen. Hierzu gentigen die
brillanten Beleuchtungen
seiner Werke, langst nicht
nur der dramatischen,
denn ein langes Kapitel ist
auch Schillers einzigem
Erfolgsroman, dem popu-
laren Fortsetzungsroman
Der Geisterseher, gewid-
met. In den Erérterungen
zu den Dramen geht es
Safranski vor allem da-
rum, die literarischen
Konstrukte vor dem
Hintergrund der Franzosi-
schen Revolution als der
epochalen Herausforde-
rung allen Denkens und
Schreibens schlechthin zu
profilieren. Deutlich wird
dabei, wie der junge Schil-
ler zwar geradezu als Seis-
mograf der Umbriiche von
1789 verstanden werden
kann, wie er sich dann
aber auch bald reserviert
zeigt gegeniiber den Revo-
lutionsberichten, die ihn
aus Paris erreichten und
anders als seinen Kollegen
Georg Forster nicht zu
blinder Begeisterung hin-
rissen. Die Anekdote, dass
der republikanisch ge-
sinnte Schiller 1792 ehren-
halber von der franzosi-
schen Nationalversamm-
lung zum citoyen frangais

erklart wurde, ihn die Ur-
kunde aufgrund der fal-
schen Namensschreibung
,Monsieur Gille” aber erst
1798 erreichte, als Dantons
Unterschrift langst das
Autogramm eines Guillo-
tinierten war, illustriert
den Horizont seiner Be-
denken. Diesbeziiglich ist
Safranskis Interpretation
des Wilhelm Tell besonders
lesenswert; kernig formu-
liert der von ger-
manistischen Diskussio-
nen souveran absehende
Philosoph, mit Tell habe
Schiller zeigen konnen,
,dass die wahre Revolu-
tion eine konservative ist;
dass sie sich nicht der
Suche nach einem neuen
Menschen verdankt,
sondern der Verteidigung
des alten, wohlgeratenen”.

Schiller als Mensch

Waihrend Riidiger
Safranski Schiller als geis-
tesgeschichtliches Phano-
men erklart, wahlt Sigrid
Damm in ihrer Schiller-
Biografie den Weg, Schil-
ler als Mensch zu erfiih-
len. Damm, freie Schrift-
stellerin und zudem pro-
movierte Germanistin, hat
die Biografie als literari-
sches Genre fiir sich ent-
deckt und bereits zu Jakob
Michael Lenz, zu Goethes
Schwester und zu Goethes
Ehefrau entsprechende
Studien angestellt. Thre ge-
stalterische Entscheidung
ist derjenigen Safranskis
diametral entgegengesetzt
und um moglichst deutli-
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che Subjektivitdt bemiiht.
Bereits der erste Satz sig-
nalisiert dem Leser, dass
er auf eine , Wanderung”
mitgenommen werden
soll, bei der Sinn und Ziel
zundchst noch offen blei-
ben: ,Ich gehe mit dem
Gedanken um, tiber Fried-
rich Schiller zu schreiben.”
Unumwunden gesteht
Damm ein, Schiller sei ihr
bisher nur als unnahbar,
als der oft Parodierte und
als Antagonist des ihr na-
heren Goethe vorgekom-
men. Doch dann schaukelt
sie den Leser durch eine
Dialektik von Abwehr
und Faszination, bis die
Neugierde auf Schillers
Individualitat ebenso wie
auf seinen Arbeitsalltag
die Oberhand gewinnt.
Dass solch eine Unter-
nehmung durchaus Miihe
bedeutet, klingt mehrfach
an, insbesondere bei der
Auseinandersetzung

mit Wallenstein: ,Ich lese
das Drama. Alle drei
Teile.” Gleichzeitig lasst
sich die Autorin von der
erarbeiteten Empathie zu
ihrem Forschungsgegen-
stand dermafien mitrei-
Ben, dass sich ihr Stil da-
riiber an die Grenzen des
Er- und Zutréglichen be-
gibt. Unmittelbarkeit soll
erzeugt werden, wenn das
Buch gleich mit der Ur-
auffiihrung der Riuber
einsteigt und sich in Schil-
ler hineinversetzen will
,,Die Reise. Das Theater.
Die Erregung. Erstmals
sieht Schiller seine im

Kopf entworfenen Gestal-
ten lebendig vor sich.”
Das Trommelfeuer der
Ellipsen kehrt immer wie-
der und klingt stérend
nach einer Marotte der Ef-
fekthascherei im Zeitalter
von RTL explosiv. So fehlt
nur noch die anschwel-
lende Filmmusik, wenn es
heifst: , Jeden Augenblick
kann er gefangen genom-
men werden. Alles ist
moglich.” Ganz nah dran
an Schiller — und irgend-
wie doch verdammt weit
weg. Da helfen dann auch
die rhetorischen Fragen
nicht, welche die Drama-
tik der Ellipsen ergédnzen
sollen von der Art: ,Er-
wacht in Schiller Sehn-
sucht?” oder: ,Will er das
wirklich?” Meist versu-
chen diese Fragen, Deu-
tungen nahe zu legen,
ohne daftir die Verant-
wortung iibernehmen zu
miissen: ,,Dient ihm sein
korperlicher Zustand
nicht zuweilen geradezu
als Rechtfertigung seiner
Lebensweise?”, ,Sieht er
Krankheit gar als eine
Chance fiir Arbeitsinten-
sitat?”

Zum Gliick wird bei
diesem Training fiir Schil-
ler-Versteher doch auch
einiges an biografischem
Material vermittelt, das
andernorts zu kurz ge-
kommen ist. Nicht nur
dass Damm die heutigen
Adressen fritherer Schil-
ler-Wohnungen mitteilt,
auch gelegentliche sozio-
logische und psychologi-

sche Beobachtungen er-
weisen sich gerade fiir den
anvisierten Laien als
zweckdienlich. So be-
merkt die Biografie, dass
es sich bei Schiller um ei-
nen der ersten freien
Schriftsteller handelt, der
also regelrecht um Brot
schreiben musste. Auch
die Darlegung, wie in der
berithmten Freundschaft
zwischen Schiller und
Goethe zwei unterschied-
liche Geisteshaltungen zu-
einander finden, namlich
das Prinzip der Spekula-
tion und der Idee auf
Schillers Seite und das
Prinzip der Intuition und
Erfahrung auf Goethes, ist
gelungen und macht suk-
zessive anschaulich, wie
,das Trennende zum Aus-
gangspunkt fiir Produkti-
vitat” wurde — und wie im
gemeinsamen Projekt der
sich unpolitisch gebenden
Horen die Freundschaft
mit einem selbst verord-
neten , Riickzug in die
Kunst” begann. Mit
einem Beispiel aus dem
Jahre 1792 wiederum hebt
Damm ein ganz beson-
deres politisches Engage-
ment Schillers hervor:
eine Verteidigungsrede,
die er vor dem Pariser
Nationalkonvent fiir den
von der Enthauptung be-
drohten Ludwig XVI. zu
halten gedachte. Mit der

, Feder eines Verniinfti-
gen”, so Schiller gegen-
iiber seinem Briefpartner
Korner, wolle er ,,auf
diese richtungslosen
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Kopfe einigen Eindruck
machen” — fiir Damm ein
Zeichen fir Schillers ,, Ver-
kennung des Geist-Macht-
Verhaltnisses”.

Von Philologenhand

Die zentrale Frage einer
Biografie, wie Leben und
Werk miteinander zu
verkniipfen seien, ohne
den Anschein zu erwe-
cken, das eine aus dem
anderen brachial herleiten
zu wollen, haben sowohl
Safranski als auch Damm
mit einer abwechslungs-
reichen Kombination
eigenstandiger Textblocke
gelost, bei Damm mit

der Schwerpunktsetzung
auf die literarischen
Entstehungsprozesse.

Norbert Oellers hat sich
anders entschieden und
eine klare Trennung gezo-
gen. Nach rund hundert
Seiten zu Schillers Leben,
einem gedréngten und
prézisen Uberblick, gar-
niert mit amiisanten
Fundstiicken, folgen rund
vierhundert Seiten zu
Schillers Werk. Norbert
Oellers ist emeritierter
Professor fiir Neuere deut-
sche Literaturgeschichte in
Bonn und Herausgeber
der Schiller-Nationalaus-
gabe; seinem Buch merkt
man mit Freude die litera-
turwissenschaftliche Her-
kunft an. Denn hier wird
von Philologenhand ein
Werk in Augenschein ge-
nommen, das auch ganz

Einer jungen Freundin ins Stammbuch

Ein blihend Kind, von Grazien und Scherzen
Umhdipft, so Freundin spielt um dich die Welt,
Doch so, wie sie sich malt in deinem Herzen,
In deiner Seele schénen Spiegel féllt,

So ist sie nicht. Die stillen Huldigungen,

Die deines Herzens Adel dir errungen,

Die Wunder, die du selbst getan,

Die Reize, die dein Dasein ihm gegeben,

Die rechnest du fur Reize diesem Leben,

Fir schéne Menschlichkeit uns an.

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend,
Dem Talisman der Unschuld und der Tugend,
Den will ich sehn, der diesem trotzen kann.
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aus sich selbst zu leben im
Stande ist. Deutlich wird
bei Oellers, dass auf der
Biithne gerade Schiller sich
als der konkrete Erfah-
rungsmensch und Goethe
als der Abstrakte erwies.
Und deutlich wird zudem,
dass klassische Texte
durchaus noch immer
Gegenstand literaturkriti-
scher Uberlegungen sein
konnen — mit seinen Urtei-
len (beispielsweise: ,sollte
nicht fraglich sein”, dass
Maria Stuart ,nicht die
Qualitat anderer Dramen
Schillers” erreiche!) for-
dert Oellers geradezu zum
weiterfiihrenden Streit he-
raus. Das ist das Beste,
was das Schillerjahr be-
wirken kann.

Froh taumelst du im stiBen Uberzéhlen

Der Blumen, die um deine Pfade blihn,

Der Gliicklichen, die du gemacht, der Seelen,
Die du gewonnen hast, dahin.

Sei gliicklich in dem lieblichen Betruge,

Nie stiirze von des Traumes stolzem Fluge
Ein trauriges Erwachen dich herab.

Den Blumen gleich, die deine Beete schmdicken,
So pflanze sie — nur den entfernten Blicken!
Betrachte sie, doch pflticke sie nicht ab.
Geschaffen, nur die Augen zu vergnuigen,
Welk werden sie zu deinen FiBen liegen.

Je néher dir, je ndher ihrem Grab!

Friedrich Schiller
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